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Alpine-Insolvenz
zu spät angemeldet
WIEN. Auch dreieinhalb Jahre nach
der Insolvenz des Baukonzerns Al-
pine sind noch viele juristische
Baustellen offen. Die Alpine habe
ihreZahlungsunfähigkeitumzwei-
einhalb Jahre zu spät offengelegt
und die Bilanzen bis dahin ge-
schönt, ergibt laut „Kurier“einGut-
achten des Sachverständigen Josef
Schima für das Konkursgericht
Wien.

Durch die verspätete Einleitung
des Konkursverfahrens sei ein
Schaden von 138,2 Millionen Euro
entstanden. Darin sei die Schädi-
gung der Privatanleger noch nicht
enthalten.

Brückentechnologie mit Erdgas in Texas: Klappt es auch mit Wind, Sonne, Wasser?

Nur mit Revolution schaffen
die Stahlwerke ihr Klimaziel
Schicksalsfrage für Oberösterreich: Linzer Forschern muss
gelingen, Eisen und Stahl mit Wasserstoff statt Koks zu erzeugen

Von Josef Lehner

LINZ. Sie ist 33 Jahre alt, Doktorin
derTechnischenChemieundmit
FeuereiferbeiderSache.Dochsie
weiß nicht, ob sie ihren Auftrag
im Laufe ihres noch langen Be-
rufslebens erledigen wird kön-
nen. Irmela Kofler leitet in Linz
bei K1-MET das Forschungspro-
jekt, die Eisen- und Stahlproduk-
tion von Kohle auf erneuerbare
Energieträger umzustellen.

„Es geht um eine Revolution.
So etwas kann dauern“, sagt die
gebürtige Linzerin. Die Dekarbo-
nisierung der Industrie ist eine
Schlüsselfrage des globalen Kli-
maschutzes. Bis 2050 sollen alle
Wirtschaftsprozesse ohne fossi-
le Energieträger laufen; so steht
es im Pariser Klimavertrag.

Während die Lösung in vielen
Anwendungen bekannt ist, stellt
sich der Eisen- und Stahlindus-
trie ein Grundsatzproblem. Der
Sauerstoff im Eisenerz muss re-
duziert werden, und das gelingt
bishernurmitKohlenstoff.Wenn
diese Reduktion nicht mehr mit
Koks erfolgen darf, stellt das
nicht nur für die voestalpine die
Existenzfrage. Es geht umdie Zu-
kunft der Stadt Linz, des Stand-
ortsOberösterreich, der österrei-
chischen Volkswirtschaft.

ImneuenWerk im texanischen
Corpus Christi testet die voestal-
pine seit heuer eine „Brücken-

technologie“: Direktreduktion
mittels Erdgas.Künftigmussdie-
se Energie aber aus erneuerbaren
Quellen kommen. „Wir wissen,
dassdie Lösung inRichtungWas-
serstoff gehen wird, aber nicht,
wie es gehen wird“, sagt Irmela
Kofler. Der Sauerstoff soll mit
Wasserstoff aus dem Erz ge-
schmolzen werden.

DendafürnötigenWasserstoff
zugewinnen,wird alleDimensio-
nen sprengen: Die voestalpine
bräuchtezusätzlich33Terawatt-
stunden(TWh)Strom,umWasser
mittels Elektrolyse in Wasser-
stoff und Sauerstoff zu trennen.
Das wären 50 Prozent des öster-
reichischen Stromverbrauchs,
die Leistung von rund 30 Groß-

wasserkraftwerken.EsgibtStudi-
en, die in Österreich in Wasser,
Sonne undWind ausreichend Po-
tenzial aufzeigen. Die aktuelle
Produktion müsste aber verviel-
facht werden.

Wasserstoff ist speicherbar
Großer Vorteil des Wasserstoffs:
Er ist speicherbar. Seine Energie
ist imDreischicht-Betrieb verfüg-
bar, nicht nur dann, wenn Sonne
scheint und Wind bläst. Die Me-
tallurgen müssen aber gegen
stark steigende Nachfrage aus
dem Verkehrssektor konkurrie-
ren. Der Verkehr muss bis 2050
weitgehend von Verbrennungs-
auf Elektromotoren umgestellt
werden. Außerdem müsse die
Stahlproduktion trotz der Res-
sourcenknappheit wettbewerbs-
fähig bleiben. „Anders hat es kei-
nen Sinn, sonst passiert die Pro-
duktion von Stahl in anderen
Ländern“, sagt Kofler.

DieAchillesferse: Je effizienter
die Alternativenergie wird, desto
stärker werden die Preise von
Kohle, Öl und Gas sinken. „Da
beißt sich die Katze in den eige-
nenSchwanz“,sagt IrmelaKofler:
„Es ermuntert einen aber sehr,
wenn man einen starken Indus-
triepartner hat, der Visionen un-
terstützt.“ Auch Selbstbewusst-
sein stärkt: „Österreich ist bei
metallurgischen Prozessen glo-
baler Entwicklungstreiber.“

„Österreich ist bei
metallurgischen
Prozessen globaler
Entwicklungstreiber.“
❚ Irmela Kofler, Linz
Metallurgieforschung K1-MET

Vermögen in der
Krise real etwas
geschrumpft
FRANKFURT/WIEN. EineUmfrageder
Europäischen Zentralbank (EZB)
zeigt, dass die Euro-Schuldenkrise
in vielen Ländern bei den Haushal-
ten Spuren beim Nettovermögen
hinterlassenhat.Sobesaß2014der
mittlere Haushalt in der Eurozone,
der die reichere Hälfte von der är-
meren Hälfte der Haushalte trennt
(Median-Haushalt), ein Nettover-
mögen von 104.100 Euro. Das liegt
zehn Prozent unter dem Wert von
2010.

In Österreich stieg das Median-
vermögen zwischen 2010 und
2014 um zwei Prozent von 84.200
auf 85.900 Euro. Das ist deutlich
unter der Teuerungsrate und be-
deutet damit real einen Rückgang.

Insgesamt nahm im Zeitraum
2010 bis 2014 die Ungleichheit in
der Vermögensverteilung leicht
zu. Das entsprechende Barometer,
der so genannte Gini-Index, stieg
laut EZB von 68 auf 68,5 Prozent.
Bei 100 Prozent würde nur ein
Haushalt sämtliches Nettovermö-
gen besitzen.

DieHaushaltseinkommen inÖs-
terreich haben im selben Zeitraum
stagniert. Sie stiegen im Schnitt
von 35.600 Euro 2010 auf 35.700
Euro im Jahr 2014.

EZB-Studie zu Vermögen Foto: APA

Ein System, das Leben rettet, Geld spart und wie ein Mensch denkt
Markus Groiss entwickelte einen Brandmelder. Dieser unterscheidet Feuer von heißen Gegenständen und vermeidet Fehlalarme
Von Martin Roithner

WALDBURG. In 36 Sekunden kann
man nicht viel erledigen. Markus
Groiss genügt diese Zeit, um dabei
zu helfen, Leben zu retten. Der 38-
jährige Messtechniker entwickelte
ein Brandschutzsystem, das nicht
nur Feuer in weniger als einer Mi-
nute erkennt, sondern es auch von
Sonnenstrahlen oder heißen Aus-
puffen unterscheidet. Dadurch
werden Fehlalarme vermieden. In-
frarotsensoren erfassen den Ge-
genstandund leiten Informationen
ohne menschliches Zutun an die
Einsatzkräfte weiter.

Groiss erfand das System vor
zwei Jahren. Der Zufall und ein
Freund spielten eine große Rolle.
„Er war Elektrotechniker der Grün-
berg-Seilbahn inGmundenundhat
mir Ende 2013 gesagt, dass er un-
bedingt ein Brandschutzsystem
brauche, sonst käme das Projekt
nicht zustande“, sagtGroiss imGe-
spräch mit den OÖNachrichten.
Der Mühlviertler zerbrach sichmit
seinem Bekannten Klaus Koppen-
berger, einem Softwaretechniker,
den Kopf. Nach einem halben Jahr
war das System startklar. Vier In-
frarotsensoren imWert von50.000
Euro zeichnen seit Juni 2014 die

Groiss. Er betreibt das System ge-
meinsam mit Koppenberger und
demBrandschutzberaterRalphEg-
ger. Seit 2012 leitet er zudem das
Ingenieurbüro Groma in Waldburg
bei Freistadt und setzt 120.000
Euro brutto im Jahr um.

Zuvor schlug Groiss einen unge-
wöhnlichen Karriereweg ein: Meh-
rere Jahre arbeitete er in einer Lin-
zerChemiefirma, eheersichmit26
Jahren selbstständig machte. Eine
Firma für Düngemittel, die er 2004
gegründet hatte, ging pleite und
wurde aufgekauft. „Ich bin oft auf
die Nase gefallen“, sagt er, „umso
besser, dass es jetzt klappt.“

Aktivitäten der Seilbahn auf. Seit
der Inbetriebnahme gab es keinen
einzigen Fehlalarm.

Kein Universitätsprofessor
„Wir haben dem Programm beige-
bracht,wieeinMenschzudenken“,
sagt Groiss, dem die Bezeichnung
,Tüftler‘ nicht schmeckt. „Ich bin
auch kein Universitätsprofessor,
der Grundlagenforschung be-
treibt. Ich habe nur mein Wissen
eingebracht.“ Weil der Brandmel-
der ohne Probleme funktioniert,
sind Unternehmen neugierig ge-
worden: Siemens, Rosenbauer und
Uniqa bekunden Interesse, sagtMarkus Groiss Foto: Herwig Hainitz

❚K1-MET

Das Metallurgische Kompe-
tenzzentrum K1-MET ope-
riert seit 2015 als GesmbH,
um für die Eisen- und Stahlin-
dustrie zu forschen. voestal-
pine und Montanuni Leoben
halten je 35 Prozent, Prime-
tals (früher Siemens VAI) 20,
Johannes Kepler Uni 10. Ge-
schäftsführer ist Thomas
Bürgler. Zwei Geschäftsberei-
che leitet Irmela Kofler: Hoch-
temperatur-Metallurgie und
Energie, mit 15 Forschern.

Oberösterreich hat
das Sagen im
Lebensmittelsektor

S chon 2010 wurden in der
Wirtschaftskammer viele
ähnliche Berufsgruppen in

einer Innung zusammengefasst,
etwa die Bäcker, Fleischer, Kondi-

toren, Müller/
Futtermitteler-
zeuger und das
Nahrungs- und
Genussmittel-
gewerbe in der

Innung fürdasLebensmittelgewer-
be. Der Hauptgrund dafür war der
Strukturwandel: Hunderte Firmen
haben in den vergangen 20 Jahren
aufgehört; etwas gemildert hält
das Betriebesterben bis heute an.

„Anfangs haben
wirdenZusammen-
schluss kritisch ge-
sehen. Mittlerweile
zeigt sich, dass wir
miteinander stär-
ker sind und gehört
werden. Wir sind
ein starkes Sprach-

rohr“, sagt Willibald Mandl, Flei-
schermeister aus Ternberg. Er ist
vor 14 Tagen vom Landes- zum
Bundesinnungsmeister der Le-
bensmittelgewerbe aufgestiegen.

Jindrak Bundesinnungsmeister
Bald sollen noch
mehr Oberösterrei-
cher in dieser Bun-
desinnung Spitzen-
funktionen über-
nehmen. Schon mit
1. Februar wird der
Linzer Leo Jindrak

(54)obersterVertreterderösterrei-
chischen Konditoren. Er folgt sei-
nem Wiener Kollegen Paulus Stul-
ler nach (wie schon jetzt Mandl in
der Gesamtinnung). Jindrak ist
auch einer der wichtigsten Reprä-
sentanten der OÖ. Wirtschafts-
kammer: Er ist seit vier Jahren Ob-
mann des Gewerbes.

Neuer oberster Müller
Schließlichwird der
Innviertler Herbert
Wiesbauer (59)
nächstes Jahr Bun-
desinnungsmeister
einerweiterenSpar-
tederLebensmittel-
innung, nämlich

der Müller und Futtermittelerzeu-
ger. Er wird zur Hälfte der Kam-
merperiode den Niederösterrei-
cher Eduard Langer ablösen. Wies-
bauer führt inObernbergamInnei-
nen spezialisierten Futtermittelbe-
trieb mit den Schwerpunkten Bio
und Gentechnikfreiheit sowie eine
kleine Mühle.
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